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Marokko.
Nach Asquith ſo klug wie vor Asquith. Deutſchland ſoll ausMarokko hinaus komplimenkiert werden. vie

mit Frankreich iſt angeblich nahe bevorſtehend. Vier Wochen
in Agadir.

Merſeburg 29. Juli.
Die Zeiten, als „Europa an den Lippen des FranzoſenKaiſers

Napoleon des Dritten hing,“ ſind längſt vorüber. Man lauſcht
nicht mehr nach Paris hin, heute hört man auf Das, was in
London vom Miniſtertiſche geſagt wird in einer Angelegen-
heit, die vorwiegend Frankreich angeht. Das iſt der Fluch der
böſen Tat Frankreich fühlt ſich allein Deutſchland gegenüber
zu ſchwach, möchte aber gern ganz Marokko unter ſeine Bot-
mäßigkeit bringen, möchte auch den Revanche-Gedanken nicht
einſchlummern laſſen, deshalb ſeine intime Annäherung an Eng
land, das die Haltung Deutſchlands während des Burenkrieges
noch nicht vergeſſen hat und welches dies iſt die Hauptſache

bei dem ganzen Handel wieder ein gutes Geſchäft machen
will, ohne ſelber allzu viel zu riskieren. Dafür ſind die Andern

in dieſem Falle die Franzoſen da, die mögen ihre Haut
r

anz Europa war geſpannt auf Asquith's Rede. Sie ihalten worden und e ſie rbunz s S
Asquith ſagt zunächſt Zwiſchen Franrreich und Deutſch

land ſind Beſprechungen im Gange. Wir nehmen keinen Anteil
an dieſen Beſprechungen, da die Verhandlungsgegenſtände eng-
liſche Intereſſen nicht berühren. Solange wir nicht das End-
reſultat kennen, können wir über dieſen Punkt keine abſchlie
ßende Meinung ausdrücken.“

Das iſt ſehr vorſichtig im engliſchen Intereſſe ausgedrückt, auf
deutſch heißt es; Unterhandelt nur nach Belieben, offiziell wiſſen
wir zunächſt nichts von euren Unterhandlungen, habt ihr erſt
ein Reſultat erzielt, ſo wollen wir, die Engländer, uns die Sache
einmal anſehn und dann unſere Meinung ſagen.

Asquith ſagte weiterhin: „Die Marokkofrage ſtarrt von
Schwierigkeiten. Wir denken nicht daran, eine Einmiſchung in
territoriale Abmachungen in andern Teilen von Weſtafrika zu
verſuchen, die von den näher intereſſierten Parteien für zweck-
mäßig erachtet werden.“

Der Schwerpunkt dieſer Worte liegt in der Wendung: „Ter-
ritoriale Abmachungen in andern Teilen von Weſtafrika“ und
ſoll heißen: Wenn Frankreich und Deutſchland ſich ſonſt in Weſt
afrika einigen wollen, ſo miſchen wir uns nicht ein. Der Nach-
ſatz, daß Deutſchland aber in Marokko nichts zu ſuchen habe, wird

Sonntag, den 30. Juli 1911.

allerdings von Asquith an dieſer Stelle nicht ausgeſprochen,
man kann ihn aber im ſtillen ergänzen, dennfernerhin: ſ ganz Asquith ſagte

„Wir haben es von Anfang an für richtig gehalten, es klarzu-
legen, daß, wenn eine Vereinbarung der erwähnten Art nicht
zuſtande käme, wir einen aktiven Anteil an der Erörterung der
Lage nehmen müßten. Das wäre unſer Recht als Signatar-
macht des Algecirasvertrages, es könnte unſere Verpflichtung
ſein nach den Beſtimmungen unſeres Abkommens mit Frank-
reich aus dem Jahre 1904 und es könnte unſere Schuldigkeit
ſein zur Verteidigung der durch die weitere Entwicklung direkt
berührten engliſchen Jntereſſen. Es hat Zeiten gegeben, da
wir nicht ſicher waren, wieweit das voll verſtanden wurde. Jch
freue mich, ſagen zu können, daß wir jetzt vollſtändig darüber
beruhigt ſind.“

Das heißt auf deutſch: Wenn außerhalb Marokko's Deutſch
land und Frankreich ſich nicht einigen, dann nehmen wir, die
Engländer „aktiven Anteil“. Asquith beruft ſich dieſerhalb auf
die AlgecirasAkte, von denen er inſofern, als Frankreich eigen-
mächtig halb Marokko militäriſch beſetzt hat, bisher nichts er
wähnt hat. Wie's gerade trifft, wenn die Richtung nur gegen

teidigung der durch die weitere Entwicklung direkt berührten
engliſchen Jntreſſen.“ Jn dieſen Worten liegt u. E. der Schwer-
punkt der ganzen Reede Asquiths, denn ſie beſagen, wenn durch
etwaige Maßnahmen Deutſchlands engliſche Jntereſſen berührt
werden ſollten, werde England ſeine Schuldigkeit tun. Der Be-
griff der Berührung engliſcher Intereſſen iſt ein ſehr dehnbarer,
offenbar hat der engliſche Miniſter aber im Auge gehabt, zu
betonen, Deutſchland habe in Marokko nichts zu ſuchen, das mach-
ten Frankreich und England unter ſich ab, er fügt hinzu, „es
habe Zeiten gegeben, da wir nicht ſicher waren, wie weit das
voll verſtanden wurde.“ Dieſer Avis zielt direkt nach Berlin!

Mit anderen Worten ſagt Asquith: Jhr Deutſchen, habt in
Marokko nichts zu ſuchen, geht hinaus, ſonſt nimmt England
„aktiven Anteil“.

Soweit Asquith. Nach Englands bisheriger Haltung Deutſch
land gegenüber wird ſeine Rede nicht überraſchen.

Von Wien aus wird verbreitet, Deutſchland und Frankreich
ſtänden nahe vor dem Abſchluß ihrer Verhandlungen, was wohl
darauf hinaus kommen würde, daß wir Frankreich Marokko
überlaſſen und dafür ſonſt im „ſchwarzen Erdteil“ „entſchädigt“
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werden ſollen. Man darf darauf geſpannt ſein, was die nächſtTage bringen werden. f geſp nächſten
Im übrigen liegen folgende Nachrichten vor:

Leipzig, 28. Juli. Den „Leipz. Neueſt.“ wird von ihrem
Berliner Mitarbeiter berichtet: „Jm Berliner Auswärtigen Amt
erblickt man den weſentlichen Gehalt der Marokkorede des eng-
liſchen Premierminiſters in der abſchwächenden Auslegung der
Rede Lloyd Georges. Es iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß England
ſich in die deutſch- franzöſiſchen Kompenſationsverhandlungen
nicht einmiſchen will und künftig mehr Zurückhaltung als bisher
beobachten wird. Jn dieſem Sinne iſt der Verlauf der Dinge
als eine abgeſchloſſene Epiſode zu betrachten, in der allein
Deutſchland ſeinen Ton durchgehalten hat, während ſich England
und Frankreich zu einer Aenderung ihrer Methode veranlaßt
geſehen haben. Im übrigen iſt in der Rede des engliſchen Pre
mierminiſters manches unklar. Vor allem iſt nicht geſagt, auf
welchen Vertrag England ſich für den Fall eines Scheiterns der
deutſch franzöſiſchen Verhandlungen ſtellen würde, auf die Al-
gecirasAkte oder auf ſeinen Vertrag mit Frankreich vom Jahre
1904. Zweifellos will England ſich einer deutſchen Beſitzergrei-
fung in Marokko widerſetzen und at es als Signatarmacht

ezug auf alle
intereſſiert erklärt hat, ſo galt dies doch nur Frankreich gegen
über, das ihm als Entgelt freie Hand in Aegypten ließ, nicht
aber gegenüber Deutſchland. Trotzdem iſt infolge dieſes Ver
trages zweifellos das Recht Deutſchlands auf eine Entſchädigunfür den franzöſiſchen Bruch der Algeciras-Akte ein e

größeres als das engliſche, denn England iſt bereits bezahlt für
ſeinen Verzicht, wenn auch nur von Frankreich, wogegen wir
jetzt gleichfalls unſer Entgelt verlangen. Moraliſch und praktiſch
geſprochen, darf daher kein Zweifel darüber beſtehen, daß Eng
land am Tage der Entſendung des „Panther“ nach Agadir ſchon
nicht mehr in dem gleichen Sinne Algecirasmacht war wie
Deutſchland.“

Iſt dieſe Information des Leipziger Blattes zutreffend, was
wir annehmen, ſo hat man im Berliner Auswärtigen Amt nur
eine Entſchädigung ſchlechthin im Auge, nicht aber eine ſolche in
Marokko! Das iſt ein großer Unterſchied! Die Franzoſen ſind
ja denn auch ſchon bemüht, für eine nicht allzu erhebliche Ent-
ſchädigung Deutſchlands Stimmung zu machen. Wenn man den
Herrſchaften jenſeits des Kanals und jenſeits der Vogeſen nicht
die Zähne weiſt, ſo ſchreiben ſie, wie dieſer Tage ein engliſches

Die weiße Lilie vom Gardaſee.

Roman von Erich Frieſen.
Frau Jngeborg preßt die Lippen aufeinander. Warum

ſchreibt der Menſch an Lilia? Was will er von ihr gerade
jetzt, da das Kind ſich an Lord Douglas zu gewöhnen beginnt?
Will er dasſelbe ehrloſe Spiel treiben, wie vor Jahren ſeine
Mutter? Die Braut dem Bräutigam abſpenſtig machen, wie da
mals Gräfin Jſolde den Bräutigam der Braut?

Frau Jngeborg ſteht auf und durchmißt mit raſchen Schritten
ein paarmal das Zimmer.

Nein, das darf nicht geſchehen! Auf keinen Fall. Sie hat nicht
nur das Recht, ſondern die Pflicht, über die Tochter zu wachen.
Soll ſie geſtatten, daß ihr Kind, nachdem es kaum etwas zur
Ruhe gekommen, neuen Herzenskämpfen ausgeſetzt wird, die
doch zu nichts führen können?!

Mit abgewandtem Geſicht zerreißt ſie den Brief in kleine
Stücke und wirft ſie in den Papierkorb. Nur einen kurzen
Augenblick ſchlägt ihr das Gewiſſen, daß ſie doch vielleicht zu
eigenmächtig gehandelt.

Es gilt ja das Glück der Tochter!
So glaubt wenigſtens Frau Jngeborg, als ſie ſich gleich da

rauf in ihr Zimmer zur Ruhe begibt.
Mit Windeseile fliegen die nächſten Tage dahin.
Heute der letzte Abend vor der Hochzeit.
Soeben hat Lord Douglas ſeine Braut verlaſſen mit ſtolz-

froher Siegermiene.
Morgen iſt ſie die Seine, die holde „weiße Lilie vom Garda-

ſee“ und keine Macht der Welt kann ſie ihm mehr entreißen!
Sinnend hat die junge Braut ihm von der Terraſſe aus

nachgeblickt. Dann tritt auch ſie zurück ins Zimmer, in dem der
freigebige Bräutigam ſeine koſtbaren Brautgeſchenke aufge
baut: herrlich blitzendes Geſchmeide, wunderſame, mattglänzende
Perlenſchnüre, tauſendfältig auffunkelndes Edelgeſtein.

Ein kalter Schauer überrieſelt Lilia beim Anblick dieſer Pracht
von der ihr einfacher Sinn bisher nichts gewußt.

Still gleitet ſie in ihr Schlafgemach, wo ſorgende Mutter
hände das Brautkleid auf zwei Stühlen ausgebreitet.

Mit verträumten Augen blickt ſie auf den ſchimmernden At-
las, auf den duftigen Brautſchleier, auf den Myrthenkranz, der
in wenigen Stunden ihr jungfräuliches Haupt ſchmücken ſoll;
blickt ſie auf den ſchmalen Goldreifen an ihrem Finger

Wird er ihr Glück bringen?
Noch einmal hält ſie Einkehr in ſich ſelbſt.
Das, was ſie ſich in ihren kindlichen Träumen unter der Ehe

gedacht: das völlige Aufgehen in einem anderen Herzen, das
Hinüberſchmelzen in ein anderes Jch, eine vollkommene Ver-
einigung, wie ſie nur zwiſchen Menſchen beſtehen kann, die ihr
ganzes Jnneres miteinander teilen in ihrer Ehe wird dieſes
hehre, wunſchloſe Glück wohl nicht erblühen

Und unwillkürlich fliegen ihre Gedanken hin zu dem Still
geliebten, deſſen Bild ihr Herz noch immer feſt umſchließt.

Und an dem Pochen ihres Herzens fühlt ſie, daß auch für
ſie dies erträumte Glück hätte erblühen können, wenn nicht
Lord Douglas ſie zum Weibe begehrt hätte, ſondern ein an
derer.

Tränen ſteigen in ihre Augen Tränen der Wehmut und
der Scham, daß ſie ihn noch immer nicht vergeſſen kann, der
nie ein Wort von Liebe zu ihr geſprochen.

Sie öffnet das Fenſter und blickt hinauf zum dunklen Fir-
mament, von dem ein einziger großer Stern wie ein Symbol
des Ewigen herableuchtet.

Ja, ſie will mit aller Kraft das Bild jenes anderen aus ihrem
Herzen reißen, will dem Manne, deſſen Namen ſie von morgen
ab tragen wird, eine gute, treue Frau ſein und ehrlich verſuchen,
ihm ihr ganzes Herz zu geben.

Sie ſchließt das Fenſter. Eine wohltuende Ruhe iſt über ſie
gekommen. Bald umfängt ſie tiefer, traumloſer Schlaf.

Draußen aber ſteht die Nacht hinter den Fenſtern, die dunkle,

lauernde Nacht, einem Untier gleich bereit, hereinzuſtürzen
und alles zu verſchlingen: Licht und Leben, Träume und Hoff-
nungen, Freude und Glück.

16.

Ein trüber Hochzeitsmorgen
Nicht wie ſonſt lugen tanzende Sonnenſtrahlen durch die halb-

zugezogenen weißen Mullvorhänge von Lilias Schlafgemach,
um die Lider der holden Schläferin wach zu küſſen.

Verfinſtert der ganze Himmel. Ein heftiger Wind jagt daher
und rüttelt an den kleinen Fenſterſcheiben. Am Horizont ballen
ſich ſchwarze Wolken, aus denen hie und da ein Blitz hervor
zuckt, gefolgt von dumpfem Donnerrollen.

Das abergläubiſche kleine Dienſtmädchen bekreuzigt ſich ängſt-
lich.

„Ein trüber Hochzeitsmorgen! Die heilige Jungfrau ſei der
jungen Braut gnädig!“

Lilia iſt nicht abergläubiſch. Hoffnungsfreudig blickt ſie in
die Zukunft trotz des niederpraſſelnden Regens und der auf-
zuckenden Blitze.

Die Hochzeit wird, auf Lilias Bitten, eine ganz kleine ſein
im intimſten Kreiſe. Außer den Eltern der Braut nur die gute
alte Marcheſa und Baron Wolf von Berkow, den Lord Douglas
ſpeziell eingeladen, da er ihn vor kurzem bei ſeinem Beſuch in
Schloß Tusculum verfehlt hatte.

Ein Uhr mittags.
Vor ihrem kleinen Ankleideſpiegel ſteht die junge Braut und

läßt ſich von der Mutter zu der wichtigſten Stunde ihres Lebens
ſchmücken zu der Stunde, in der ſie dem Manne ihrer Wahl
vor dem Altar angetraut werden ſoll „bis daß der Tod euch

eidet“.v langen, ſchimmernden Falten fließt das weiße Brautkleid

an den ſchlanken Gliedern hernieder. Dreifache Schnüre matter
Perlen ſchlingen ſich um den feinen Hals. Wie eine duftige
Wolke umhüllt der zarte Schleier die ganze jungfräuliche Geſtalt.

(Fortſetzung folgt.) a
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Blatt, bisher ſei Deutſchland in alen entſcheidenden Fragen
wegen Marokko's ſtandhaft zurück gewichen.

Köln, 28. Juli. Der „Köln. Ztg. wird aus Berlin ge
drahtet: „Wenn wir den Jdeengang des engliſchen Miniſter
präſidenten, was den vorausſichtlichen Ausgang der deutſch
franzöſiſchen Verhandlungen betrifft, richtig auffaſſen, ſo ſcheint
Herr Asquith der Anſicht zu ſein, daß man auf eine Aufteilung
Marokkos, ſei es durch Schutzherrſchaft oder Jntereſſenſphäre,
verzichte, dagegen auf eine Befriedigung Deutſchlands durch
Kompenſation anderer Gebiete in Afrika rechne. Es iſt dies
eine Kombination, die auch wir ſchon wiederholt als möglich be-
zeichnet haben. Allerdings unter der Vorausſetzung, daß die
wirtſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands in Marokko ernſtlich ge-
wahrt bleiben.

Leipzig, 29. Juli. Gegen Kompenſationen außerhalb Ma-
rokkos wendet ſich in der heute erſcheinenden Nummer der „All
deutſchen Blätter“ Dr. Felix Hänſch, der Vorſitzende derLeipziger
Ortsgruppe des Alldeutſchen Verbandes. Er ſchreibt zuſammen-
faſſend in bezug auf die angeblichen Verhandlungen über den
Eintauſch eines Teiles von Franzoöſiſch-Kongo: „Für ein ſolches
Land danken wir, und die Vorteile, die es bietet, ſind nicht
entfernt geeignet, Marokko aufzuwiegen. Wir wollen ein Sie-
delungsland haben, das, wie Algerien ſchon heute, viele Hundert-
tauſende von Europäern, von Volksgenoſſen, ernähren kann,
und wir wollen Frankreich unmittelbar auf den Ferſen ſitzen,
wo es ſich anſchickt, ſeine Militärmacht durch Unterwerfung
vieler Millionen kriegeriſcher Menſchen gefahrbringend zu ver
größern. Tropiſche Ausbeutungsgebiete haben wir vorläufig
reichlich.“

Berlin, 28. Juli. Der Berliner Börſencourier ſchreibt:
Das (Asquiths Rede) iſt zwar in der Form eine korrekte Hal-
tung. Ob ſie es über dieſe hinaus Deutſchland gegenüber ſein
wird, wenn die Abmachungen zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich perfekt ſind, oder wenn die Verhandlungen ſtranden ſollten,
wird man freilich abwarten müſſen. Deutſchland wird gut
tun, hier nicht zu vertrauensvoll zu ſein.

Berlin, 28. Juli. Der Bericht über die heutige Börſe be-
ſagt: Die auch von der Börſe mit ſo außerordentlicher Spannung
erwartete Rede des engliſchen Premierminiſters Asquith übte
auf die Marktſtimmung einen verhältnismäßig geringen Einfluß
aus. Unſere Börſe, die ja auch während der vor einigen Tagen
hervorgetretenen großen Erregung der Weſtmärkte ihre beſon-
nene Haltung bewahrt hatte, erblickte in den Ausführungen des
leitenden engliſchen Staatsmannes keine Veranlaſſung, ihre bis-
herige Haltung in irgend einer Richtung zu modifizieren. Jn
der Tat war die erwähnte Rede auch ſicherlich nicht geeignet,
tendenziöſen Auffaſſungen nach der einen oder anderen Rich-
tung hin Raum zu geben. Einſichtige Geſchäftskreiſe ſchöpften
aus ihr jedenfalls weit eher Gründe für eine beruhigte Auf-
faſſung als ſolche gegenteiliger Natur, und hieraus erklärt ſich
auch die verhältnismäßige Feſtigkeit der Tendenz des heutigen
Geſchättatgges. Auf keinem Gebiet erfuhren die Kurſe nennens-

ſis in den ſpäteren Verlauf auch äußerlich ein ruhiges Bild.
Wien, 28. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ erfährt, daß man in hie-

ſigen diplomatiſchen Kreiſen wiſſen will, daß Frankreich und
nee Zukunft des Automobils und ſeiner Gattungen.*)

Von Ingenieur Karl Blau.
Im Kampf zwiſchen Dampf, Benzin und Elektrizität um die

Vorherrſchaft im Automobilbau hat vorläufig das Benzin ge-
ſiegt. Jm Anfang war der Dampf konkurrenzlos. Die erſten
nicht mit animaliſcher Kraft betriebenen Automobile waren
Dampfwagen. Jn ihnen ſind die Ahnherren des modernen
Kraftfahrzeugs zu erblicken. Aber es iſt ihnen ein merkwürdiges
Schickſal beſchieden geweſen. Sie haben ſich nie recht behaupten
können, und immer war eigentlich die Zahl ihrer Gegner grö-
27 als die ihrer Anhänger. Jn den Ausſtellungen der letzten

ahre ſind ſie immermehr in den Hintergrund getreten, um zu-
letzt beinahe ſchon als Kurioſum zu gelten. Trotzdem haben
ſie unleugbare und bedeutſame Vorzüge, die ſie wohl berechtigen
könnten, eine wichtige Rolle im Verkehrsleben neben Benzin
und Elektroautomobilen zu ſpielen. Aber die Zahl der dampf-
betriebenen Perſonewagen iſt verſchwindend, und nur beim An-
trieb von Laſttransportwagen hat ſich derDampfmotor noch nicht
verdrängen laſſen, wiewohl ihm auch auf dieſem Gebiete bereits
Benzin- und Elektromotor bedeutende Konkurrenz machen.

Es iſt ſchwer zu ſagen, was an dieſen Tatſachen ſchuld iſt.
Denn an Einfachheit der Krafterzeugung und Kraftübertragung
iſt der Dampfwaden demExploſionswagen entſchieden überlegen.
Keine Kupplung, kein Zahnräderwechſelgetriebe, ſondern eine
einfache direkte Uebertragung vom Motor auf die Wagenräder;
den Wechſel der Geſchwindigkeit bewirken ausſchließlich der Mo-
tor und ſeine zugehörigen Organe (Dampferzeuger, Brenner).
Auch leidet der Dampfmotor keineswegs an dem Nachteil des
Ataktigen Benzinmotors, ohne beſonderen Mechanismus nicht
rückwärts fahren zu können. Weiter: empfindliche Organe, wie
es die meiſten Vergaſer ſind, fehlen dem Dampfmotor; denn
die Brenner ſind, im Vergleich zu den automatiſchen Vergaſern
z. B., überaus einfach; die erreichbaren Geſchwindigkeiten ſind
nicht kleiner als die anderer Syſteme. Aber man hat gegen
den Dampfwagen die Exploſionsgefahr geltend gemacht. Bei
den heute für den Perſonentransport üblichen Keſſelausführun-
gen kann von einer ſolchen kaum die Rede ſein, wogegen die
Möglichkeit bei den Laſtwagenkeſſeln immerhin nicht geleugnet
werden kann: doch dürfte ſich eine ſolche höchſtens auf das
Platzen eines oder des anderen Rohres beſchränken und von
keiner verkehrenden Wirkung begleitet ſein. Auch die Bildung
von Keſſelſtein an den Jnnenwänden der waſſerberührten Keſ-

Wir entnehmen die obigen Ausführungen dem ſoeben in der be
kannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ in zweiter Auflage erſchienenen Bändchen: „Das Automobil“. Eine nſüſnn in Bau und

etrieb des modernen Kraftwagens. Von Jngenieur Karl Blau in Wien,
Automobillenker-Prüfungskommiſſär bei der k. k. n.-ö. Statthalterei. (Mit
86 Abbildungen und einem Titelbild. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig
und Berlin. Preis geh. A I.--, in Leinwand geb. A 1.25), das in einer
auch für den Nichtfachmann leicht verſtändlichen Form den modernen
Kraftwagen nach ſeinen Haupttypen und ihre Eignung für die verſchiede
nen Gebrauchszwecke behandelt und über die techniſchen Probleme der Kon
ſtruktion und den Bau der einzelnen Teile orientiert.

Deutſchland bereits ſich in den hauptſachſichſten Punkten geeinigt
haben, und nur noch einzelne formelle Fragen zu regeln ſind:
Die Verſtändigung ſei bevorſtehend.

Paris, 28. Juli. Die geſtrigen Erklärungen des engliſchen
Miniſterpräſidenten Asquith riefen hier im allgemeinen einen
guten Eindruck hervor, wirkten aber dämpfend. Die Haltung
der Blätter iſt Deutſchland gegenüber wiederum umgeſchlagen,
der Ton iſt weitaus höflicher und nicht mehr provozierend, was
augenſcheinlich dem Wunſche zuzuſchreiben iſt, bei dem Kaiſer
einen günſtigen Eindruck zu erheben. Die allgemeine Anſicht
geht dahin, daß England die deutſch- franzöſiſchen Verhandlun-
gen nicht mehr beinfluſſen, ſondern nur noch die eigenen Jnter-
eſſen wahren werde, ſo daß ein ruhiger Fortgang der Verhand-
lungen geſichert erſcheine. Die Regierungskreiſe ſuchen gleich-
falls beruhigend einzuwirken, jedoch unter Hinweis darauf, daß
allzu weitgehende deutſche Forderungen wegen des Hineinſpie-
lens internationaler Jntereſſen keine Berückſichtigung finden
würden. Kurzum, das franzöſiſche Ziel, möglichſt wenig zu
geben und eine deutſche Feſtſetzung in Marokko unter allen Um-
ſtänden zu verhindern, iſt das gleiche geblieben, nur die Metho
de hat augenblicklich gewechſelt.

Paris, 28. Juli. Der „Matin“ ſchreibt: „Man verſichert
uns, daß ſich Herr v. Kiderlen-Wächter darüber klar geworden
iſt, daß ſeine Anſprüche auf Franzöſiſch-Kongo doch etwas über-
trieben waren und daß der Staatsſekretär von Kiderlen dem
franzöſiſchen Botſchafter in Berlin Cambon bei Gelegenheit der
letzten Unterredung mitteilte, daß ſich Deutſchland auch mit einem
Teil des Küſtengebiets einſchließlich Libreville und Loango be
gnugen werde. Herr v. Kiderlen ſoll aber, wie das genannte
Blatt weiter berichtet, gewiſſe neue Bedingungen aufgeführt
haben, über die noch zu verhandeln iſt. Die öffentliche Meinung
in Frankreich wünſcht, daß die Beſprechung zum Ziele führen
und lehnt ſich nicht auf, daß Deutſchland Kompenſationen er-
hält, aber mit dem Vorbehalt, daß Frankreich vollſtändige Ak-
tionsfreiheit in Marokko behält. Aber die neuen Vorſchläge
des Herrn von Kiderlen ſeien zu nachteilig, als daß Frankreich
ſie annehmen könnte, doch beginnt man die Lage mit größerem
Optimismus anzuſehen. Frankreich wünſcht, daß ſeine Vor-
ſchläge auch von der großen Mehrheit beider Völker gebilligt
werden.“

Paris, 28. Juli. Bei Fez wurden zwei nach Sefra reiſende
franzöſiſche Kaufleute von Räubern völlig ausgeplündert, und
eine Summe von 10,000 Frank wurde ihnen abgenommen. Der
Vorfall dient zum Vorwande, eine Expedition zur Pazifizierung
des Gebietes von Sefru zu fordern.

London, 28. Juli. Der Pariſer Botſchafter Bertie wurde
geſtern vom König in Audienz empfangen.

Ein italieniſcher Rat an Frankreich.
Das „Giornale d'JItalia“ bringt an der

ſelteile iſt durch ſtarke Zirkulation des Waſſers leicht zu vermei-
den. Ein Nachteil bei echten Keſſeln mit Kohlen oder Holz-
feuerung liegt im Erfordernis einer Bedienung und kontinuier-
lichen Dampferzeugung. Dagegen werden auch die zweifellos
erheblichen Koſten für den Brennſtoff mit Recht angegriffen.
Ob indeſſen die tatſächliche Wirtſchaftlichkeit bei Berückſichtigung
der geſamten Anſchaffungs- Fahr und Erhaltungskoſten ſich un-
günſtiger ergibt als die der andren Syſteme, darüber haben
zwar ſchon manche Verſuche ſtattgefunden, aber zu über ein-
ſtimmenden Ergebniſſen iſt man bisher noch nicht gekommen.

Mit den elektriſchen Wagen haben die Dampfwagen die Ein-
fachheit der Kraftübertragung gemeinſam; dagegen iſt es über-
all leichter, die für den Dampfmotor nötigen Betriebsmittel,
Waſſer und Petroleum oder Kohle, zu erhalten, als eine er-
ſchöpfte Akkumulatorenbatterie neu zu laden. Und gegenüber
dem mit Exploſionsmotor und Dynamo arbeitenden Syſteme
ſtellt der Dampfmotor dem Umfange nach den einfachern und
dem Gewichte nach den leichteren Typus vor. Und die Reduk-
tion des toten Gewichtes iſt das beſtändige, intenſive Beſtreben
aller Konſtrukteure, das in die Formel: „mit dem kleinſten
Motorgewicht die größte Leiſtung zu erzielen“ gekleidet iſt. Aber
ſowohl Dampf- wie Elektroautomobil haben gegen den Benzin-
wagen den Vorzug, daß ſie weder Geruch noch ſonderlich-
Geräuſch erzeugen.

Dennoch iſt heute der Benzinmotor ſo ziemlich Alleinherr-
ſcher auf dem Geſamtgebiet automobilen Verkehrs. Infolge der
bedeutenden, auf ſeine Vervollkommnung verwendeten Geiſtes-
arbeit iſt aus anfangs ſpröden und unhandlichen Apparaten ein
überaus geſchmeidiger, vielen Möglichkeiten anpaßbarer gewor-
den, der trotz anerkannter Schwächen, trotz mangelnder Oeko-
nomie ſeiner Arbeitsweiſe, die ſämtlichen vor- und nachher auf-
getauchten Syſteme immer in den Hintergrund zu drängen
vermocht hat. Gerade darin, daß ſich ſolange die beſten Kräfte
nur mit dem Ausbau des Exploſionsmotors und ſeiner zuge-
hörigen Einrichtungen beſchäftigt haben, gerade darin liegt ge-
wiß auch mit ein Grund für das bisherige Zurückbleiben aller
anderen noch möglichen Konſtruktionen.

Wie ſeiner Zeit das Fahrrad, iſt heute das Automobil im
Begriffe, aus einem bisher nur ſehr Bemittelten zugänglichen
Sport und Luxusfahrzeug zu einem regelrechten Allerwelts-
verkehrsmittel zu werden. Denn ſeit einigen Jahren unge-
fähr von 1907 an kommt man mit dem Bau der ſog. Klein-
autos oder Volksautomobile zu immer beſſeren Erfolgen. Ver-
einzelte Verſuche, ein billiges und leiſtungsfähiges Fahrzeug
namentlich für den Arzt oder Kaufmann zum Geſchäftsverkehr
zu erzeugen, laſſen ſich ja auch früher ſchon wahrnehmen. Aber
ſie waren alle nicht beſonders glücklich geweſen. Sie ſtanden
im Zeichen allzu großer Sparſamkeit. Man ſparte an den
Zylindern, deren Zahl man auf einen einzigen beſchränkte,
ſparte bei der Kühlung, wo man ſich mit Luft begnügte, ſparte
an der Kraftübertragung, die man als Einketten-, Riem oder
e eibenantrieb ausbildete, glaubte ſogar das Differential

hindern ſuche und gegen die deutſch- franzöſiſchen Abmachungen
ſei nVeto einlege. Der Diplomat weiſt alsdann auf die große
Gefahr hin, in die eine ſolche Politik Frankreich verſetze, das von
Englands ſogenannter Freundſchaft nur Schaden habe und im
Kriegsfalle vermutlich die Rechnung auch für Deutſchlands Ver
luſte zur See durch England bezahlen müſſe. Es ſei zu hoffen,
daß die franzöſiſchen Staatsmänner ſich nicht von England völlig
betören laſſen.

Marokko und die Eiſeninduftrie.
Unter vorſtehender Ueberſchrift veröffentlicht das „Zentral-

blatt der Hütten- und Walzwerke, Organ für die Intereſſen der
deutſchen Eiſen und MetallJnduſtrie“, einen als Mahnung in
zwölfter Stunde bezeichneten Artikel, der in eindringlichſter
Weiſe auf die Bedeutung Marokkos für die deutſche Eiſeninduſt-
rie hinweiſt. Es heißt da: Wir haben auf die Werte aufmerk-
ſam zu machen, die für uns als das zweitmächtigſte Eiſenland
der Welt auf dem Spiele ſtehen. Von den Eiſenerzen Marokkos
iſt ſeit Jahr und Tag die Rede, aber noch ſtehen wir an der
äußerſten Peripherie unſerer geologiſchen Kenntnis des Landes.
Schon dieſes oberflächliche Wiſſen läßt jedoch, geſtützt durch viele
theoretiſche Schlüſſe, die ſich aus der ganzen Figuration Nord-
afrikas ergeben, deutlich genug erkennen, daß wir es hier mit
einer gewaltigen, auf Jahrhunderte hinaus ſchwerlich zu er
ſchöpfenden Quelle des wichtigſten Rohmaterials unſerer geſam
ten Jnduſtrie zu tun haben.

Jm Jahre 1908 haben die Vereinigten Staaten von Amerika
16 Mill., Deutſchland 11 Mill., England 9 Mill. Tonnen Roh-
eiſen hergeſtellt. Wie man ſieht, iſt Deutſchland an die zweite
Stelle gerückt. Es hat bekanntlich ſeine Roheiſengewinnung
in den letzten zwanzig Jahren faſt verdreifacht. Auf den Kopf
der Bevölkerung beträgt der Verbrauch an Roheiſen in Deutſch-
land ziemlich 190 Kilo, während er noch vor zehn Jahren kaum
140 Kilo ausmachte. Nun gilt es, für dieſe gewaltigen Mengen
das nötige Rohmaterial herbeizuſchaffen, und wenn auch Deutſch
land ſelbſt glücklicherweiſe noch über einen gewaltigen Schatz
trefflicher Eiſenerze verfügt, ſo muß trotzdem die Einfuhr und
zwar eine regelmäßige und ungeſtörte Einfuhr ſtark in Rech
nung gelegt werden. Nach amtlicher Statiſtik hat ſich Deutſch-
land genötigt geſehen, im Jahre 1909 für 126,6 Mill. Mark
ausländiſcher Eiſenerze zu beziehen, im Jahre 1902 betrug dieſe
Summe erſt 60 Mill. Mark, aber ſie hat ſich in guten Jahren
ſchon auf 137, in 1907 ſogar auf 162 Mill. Mark geſtellt. Von
den 126 Mill., die wir für Eiſenerze an das Ausland bezahlt
haben, entfallen vorläufig 89 Mill. an Schweden und Spanien,
nämlich 50 an das eine und 39 an das zweite Land. Für 8
Mill. Mark haben wir von Frankreich, für 6 Mill. Mark aus
dem europäiſchen, für 5 Mill. aus dem aſiatiſchen Rußland und
für 4 Mill. bereits aus Algerien bezogen; der Reſt verteilt ſich
auf verſchiedene Länder, die nur in untergeordnetem Maße zu
berückſichtigen ſind. Es iſt von Jntereſſe, ſich bei dieſer Sachlage
in gllaomoines. im der Eiſenerzproduktion der ganzen Erdevor Augen zu ha en

Die Schätzungen, die man über den Erzreichtum der Erde
gemacht hat, ſind bekanntlich von ziemlich problematiſcher Natur.

entbehren zu können, ſparte mit dem Material und kam auf
dieſe Art allerdings zu Gewichtserſparniſſen. Der Preis ſolcher
Fahrzeuge war wohl entſprechend niedrig, aber weder war die
Leiſtung ausreichend, noch die Dauerhaftigkeit. Vor allem war
man mit der Leiſtung unzufrieden. Der Wunſch nach größeren
Geſchwindigkeiten verleitete zu dem Mißgriffe, die im Materiale
ſo ſparſam gebauten Wagen mit ſtärkeren Motoren zu verſehen.
Der kleine Wagen wollte es dem größeren nachtun. Auch
außerlich. Zu ſchwere Karoſſerien ſchufen ein noch ärgeres
Pcißverhältnis. An ſolchen Fehlern ſcheiterte zunächſt die ganze
Beſtrebung. Aber man hatte dabei doch dabei gelernt. Und
als nach und nach infolge der immer ſtärkeren Nachfrage ſelbſt
große Fabriken anfingen, Kleinwagen zu bauen, war man an vie-
len Erfahrungenreicher. Es hatte ſichergeben, daß die billigereHer-
ſtellung nicht auf Koſten der Güte von Material und Konſtruk-
tion erzielt werden dürfte, ſondern durch die Fabrikation weniger
Typen in großen Mengen. So ſieht ein modernes Kleinauto
nicht viel anders aus als ein normaler Wagen. Es hat in der
Regel ſeine vier Zylinder in Blockguß, Waſſerkühlung (Ther-
maſyphon), Wechſelgetriebe (mit gewöhnlich 3 Stufen und Rück-
lauf), Differenzial und faſt immer Kardanantrieb. Bei An
wendung hochwertigſten Materials kann die Dimenſionierung
ſparſam ſein, und dies mit um ſo mehr Berechtigung, als der
bedeutend leichtere Wagen viel geringeren Jnanſpruchnahmen
unterliegt. Die Karoſſerie iſt im Verhältnis zum Chaſſis und
zur Motorleiſtung gehalten. Die otore ſind ſo gewählt, daß
die Wagen noch in eine billigere Steuerklaſſe eingereiht werden
und im Bedarfsfalle doch eine viel größere Leiſtung abgeben
tönnen.

Als unſere Grenze kann man 5 PS anſehen; nach oben 14-16
Das weſentliche iſt, daß die Motoren zwar viel kleinere Ab-
meſſungen erhalten müſſen, um leicht zu ſein, aber mit unge-
wöhnlich hohen Tourenzahlen laufen; daher erklärt es ſich auch,
daß ein Kleinwagen ſo bedeutende Geſchwindigkeiten, wie 70
80 Kilometer in der Stunde, erzielen kann und auch vor Stei-
gungen nicht zurückzuſchrecken braucht.

Waren einmal die Vorteile und Annehmlichkeiten des moto-
riſchen Antriebes erkannt, ſo lag es nahe, dieſe auch für den
öffentlichen Perſonentransport in größerem Maßſtabe zu ver-
werfen, wie es heute bei den Autoomnibuſſen der Fall iſt.
Gleichzeitig finden wir auch eine allmähliche Automobiliſierung
des Droſchkenfuhrwerkes, die ſich trotz dem anfänglichen Wider
ſtande der Fuhrwerksbeſitzer nun nicht mehr aufhalten läßt.
Von welcher Bedeutung in Städten automobile Feuerlöſchtrains
nud Rettungswagen ſind, bedarf wohl keiner weiteren Aus-
fuhrung.

Die Beſtrebungen der letzten Jahre waren darauf gerichtet,
auch den Laſtenverkehr für das Automobil zu erſchließen, und
daß auch hier der Erfolg nicht ausbleibt, darüber belehrt ein
Blick auf das heutige Straßenbild, in dem ſowohl die kleineren
Lieferungswagen wie auch die großen Laſtwagen einen immer
größere n Raum einnehmen.



Nummer 177. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr.
Bei dem ungeheueren Verbrauch aber, den die europäiſche Jn-
duſtrie gegenwärtig zeigt, kann die Erſchöpfung der vorhan-
denen Lager keineswegs mehr als bloße Utopie bezeichnet wer
den. Eine kürzlich veröffentlichte, allerdings wohl ſtark peſſi-
miſtiſch gefärbte Berechnung wollte behaupten, daß, käme nur
der einheimiſche Vorrat in Betracht, England höchſtens noch 10
Jahre, Deutſchland 30 Jahre, Amerika 50 Jahre, Jtalien 20
Jahre, Spanien 35 Jahre, Rußland 75 Jahre, Schweden 100
Jahre und Frankreich allerdings 700 Jahre mit ihrem Erzreich-
tum auskommen würden, immer vorausgeſetzt, daß ſich Erzeu-
gung und Verarbeitung in den heutigen Grenzen halten und
nach außen hin kein Wechſelverkehr ſtattfindet.

Stellt man die im Jahre 1908 gewonnenen 24 Mill. und die
verhütteten 33 Mill. Tonnen Erze einander gegenüber, ſo ge-
winnt man ein mehr als deutliches Bild von der Notwendig-
keit einer dauernden Erzeinfuhr. Nach den Aufſtellungen des
Vereins deutſcher Eiſenhüttenleute bezieht England 6,50, Deutſch
land 4, Frankreich 1,6, Belgien 2,5 Mill. Tonnen ausländiſcher
Erze jährlich. Spanien und Schweden ſind einſtweilen die Län-
der, auf welche ſich die Augen der europäiſchen Jnduſtrie richten.
Beide Länder aber ſind recht unzuverläſſige Bürgen für die
Zukunft, ihre politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe laſſen
allerhand Wechſelfälle als möglich erſcheinen.

Unter ſolchen Umſtänden kann es, ſo ſchließt der Artikel, für
Deutſchland nur eine Richtſchnur geben. Offene Tür in Ma-
rokko, freier Zutritt zu den dortigen ausſichtsreichen Eiſenerz-
minen, wenn irgend möglich politiſche und wirtſchaftliche Feſt
legung des deutſchen Einfluſſes auf Marokko, das durch ſeine
Häfen, durch ſeinen Reichtum an Bodenſchätzen, durch ſein Kli-
ma und ſeine Fruchtbarkeit als eins der wertvollſten Länder
bezeichnet werden muß, die noch der Aufſchließung und Zivi-
liſation harren! Von allerhand Kompenſationen iſt die Rede;
wir können uns keine Kompenſationen denken, die der deutſchen
Eiſeninduſtrie den Verzicht auf das marokkaniſche Eiſenerz als
zuläſſig und begründet erſcheinen laſſen können.

Der franzöſiſche Generaliſſimus.
Paris, 28. Juli. Mehrere konſervative Blätter ſprechen die

Ueberzeugung aus, daß der amtlich angegebene Grund, aus dem
General Pau den ihm angebotenen Poſten abgelehnt haben ſoll,
nur einen Vorwand bilde. Die Regierung habe offenbar aus
Furcht vor den Radikalen, bei denen General Pau des Kleri-
kalismus verdächtig ſei, dem General ſelbſt die Ablehnung nahe
gelegt. General Joffre, deſſen Ernennung zum Chef des Gene-
ralſtabes der Armee heute erfolgt, war bisher Generalinſpekteur
der Militärſchulen und erfreut ſich in den Kreiſen der Armee
großen Anſehens. Er iſt 59 Jahre alt und hat demgemäß noch
6 Jahre aktiver Dienſtzeit vor ſich.

Ein blukiger Vorfall an der deutſch-ſchweizeriſchen Grenze.
Baſel, 28. Juli. Etwa eine Stunde von Baſel, an der

ſchweizeriſchelſäſſiſchen Grenze, iſt es zu einem bedauerlichen
Renkonter gekommen, das erſt heute bekannt wird. Ein Baſeler
Gasarbeiter Joh. Schaub-Schmid, Vater von vier Kindern,
pflückte wilde Kirſchen von einem Baum, der angeblich zwanzig
Meter von der Grenze auf Schweizer Gebiet ſteht. Da kam der
Feldhüter Bohrer aus der elſäſſiſchen Gemeinde Neuwetler heran
und wollte ihn verhaften. Der Schweizer erklärte, ein Elſäſſer
Feldhüter habe ihm auf Schweizer Boden nichts zu befehlen,
und wandte ſich zum Gehen. Der Feldhüter fegte ihm und be-
drohte ihn mit dem Revolver, worauf der Schweizer erklärte,
er werde ſich mit dem Meſſer wehren, wenn ihn der Feldhüter
nicht in Ruhe laſſe. Kurz entſchloſſen, ſchoß hierauf der Feld-
hüter zweimal. Der erſte Schuß ging fehl, der zweite traf den
Schweizer in den Unterleib. Nun eilte der Feldhüter nach Neu-
weiler, einen Wagen zu holen; er kam damit nach etwa einer
Stunde an und verſprach, den ſchwer Verwundeten in das in
nächſter Nähe gelegene Schweizerdorf Allſchwil, wo ärztliche
Hilfe ſofort bereit geweſen wäre, zu bringen. Statt deſſen
ſchwenkte er aber nach Neuweiler ab, machte dem Bürgermeiſter
Anzeige und fuhr dann den Verwundeten auf weiten Umwegen,
da der direkte Weg über Schweizer Gebiet geführt hätte, nach
St. Ludwig. Der Arzt, der ihn dort, vier Stunden nach der
Verletzung, unterſuchte, konnte nur ſchleunige Ueberführung nach
dem Baſeler Spital anordnen, was durch zwei Gendarmen be-
ſorgt wurde. Es war aber zu ſpät. Ein Darm war durch-
ſchoſſen, und die tödliche Jnfektion der Bauchhöhle konnte nach
ſo langer Zeit nicht mehr vermieden werden. Nach viertägigem
Leiden iſt Schaub geſtorben, konnte aber von den Unterſuchungs-
behörden des Kantons Baſelland, auf deſſen Gebiet der Tatort
liegt, noch einvernommen werden. Zur Obduktion ſind die Ge-
richtsbehörden von Mülhauſen durch zwei Telegramme einge-
laden worden, haben ſich aber nicht vertreten laſſen.

Deutſches Reich.

Berlin, 28. Juli. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
iſt von der Nordlandreiſe wohlbehalten in Swinemünde ein-
getroffen.

swinemünde, 28. Juli. Der Kaiſer iſt heute abend 6
Uhr von ſeiner Nordlandreiſe hier eingetroffen. Die See war
leicht bewegt, und eine angenehme Briſe machte trotz der Sonnn-
glut den Aufenthalt am Bollwerk erträglich. Tauſende hatten
ſich hir zur Begrüßung de sKaiſers eingefunden. Die Damen
waren zum Teil in Feſttoilette, und maleriſches Leben ent-
wickelte ſich am Strande. Die Mole am Leuchtturm war dicht
beſetzt. Einen eigenartigen Zug brachte in das bunte Bild die
Strandkompagnie der jungen, tief gebräunten Burſchen, die
militäriſch Aufſtellung nahmen. Zahlreiche bewimpelte Damp-
fer und Barkaſſen, darunter auch eine von dem Landrat von
Bötticher, waren dem Kaiſer entgegengefahren. Die Anlege-
geſtelle der „Hohenzollern“ war in weitem Bogen abgeſperrt.
Punkt 6 Uhr donnerte die Oſtbatterie der Feſtungswerke dem
Kaiſer den Salut entgegen, und aus den dichten Rauchwolken,
die ſich über das Meer gelegt hatten, tauchte der weiße Bug
der „Hohenzollern“ auf. Das ſtolze Schiff kam langſam näher,
vorauf fuhr das Lotſenſchiff „Blitz“. Der Kaiſer, den die Sonne
Norwegens tief gebräunt hatte, ſtand in lebhafter Unterhaltung
auf der Kommandobrücke. Hinter der „Hohenzollern“ folgten
die Begleitſchiffe, der kleine Kreuzer „Kolberg“ und der „Sleip
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ner“. s die „Hohenzollern“ nahe am Voll wert war, be
grüßten di Tauſende den Kaiſer, ſie wehten mit Tüchern, und
die „Wacht am Rhein“ wurde geſungen. Der Monarch dankte
unaufhörlich von der Kommandobrücke für die ihm dargebrach-
ten Grüße. Kaum hatte die „Hohenzollern“ am Bollwerk feſt
gemacht, ſo wurden dem Kaiſer eine große Anzahl Depeſchen
und Briefe überbracht.

Hamburg, 28. Juli. Der Kaiſer ſandte dem Generaldirektor
Ballin von der Nordlandreiſe aus Bergen folgendes Telegramm:
„Der Dampfer „CEincinnati“ der Hamburg-Amerika-Linie, Ka-
pitän Schülke, verließ ſoeben den Hafen von Bergen, indem er
um die zu Anker liegende Yacht „Hohenzollern“ herumdampfte.
Zwiſchen beiden Schiffen war nur ein Abſtand von 150 Meter,
ebenſoviel zwiſchen der „Cincinnati“ und dem Land. Das
Schiff drehte tadellos faſt auf der Stelle. Jch habe dem Kapitän
durch Signal „Bravo, vorzügliches Manöver“ meine Bewunde-
rung und Anerkennung ausgeſprochen. Durch dies hervorra-
gende Manöver hat Kapitän Schülke bei allen Zuſchauern bei
uns an Bord und vor allem bei den Norwegern am Land das
Anſehen der Hamburg-Amerika-Linie in das hellſte Licht ge-
ſetzt. Es gereicht mir zur beſonderen Freude, Jhnen dieſes
mitzuteilen. gez. Wilhelm I. R.“

Breslau, 29. Juli. Aus Anlaß der Hundertjahrfeier der
hieſigen Univerſität ſtifteten die ſchleſiſchen Landwirte 100 000
zum Neu und Ausbau der landwirtſchaftlichen Jnſtitute der
Univerſität.

Ausland.
Newyork, 28. Juli. Die Revolution auf Haiti nimmt, nach

einer Meldung aus Port-au-Prince, einen immer größeren
Umfang an. Bei den Kämpfen in der Nähe der Hauptſtadt
wurde ein Deutſcher getötet.

Lokales.
Merſeburg 29. Juli.

Im Tüvoli-Theaker trat geſtern Fräulein Schneider zu dem
beabſichtigten Gaſtſpiel nicht auf.

Gewiltlter ſind für nächſten Dienstag und Mittwoch von der
Seewarte angeſagt. Obs zutrifft?

Provinz und Umgegend.
Geuſa, 28. Juli. Die Schmiedemeiſter Ferdinand Böhme-

ſchen Eheleute feierten heute das ſeltene Feſt der goldenen Hoch-
zeit im Kreiſe ihrer Kinder und Enkel. Die Ehejubiläums-
We wurde von Herrn Paſtor Vogt bei der Einſegnung über-
reicht.

Rittergut Blöſien, 28. Juli. Der Arbeiter Werner wurde
geſtern nackmittag vom Hitzſchlag getroffen; eine Stunde ſpäter
ſtarb der Genannte; er war ſeit drei Monaten verheiratet; auch
ein Pferd erlag bei der Feldarbeit einem Hitzſchlag.

Ouerfurt, 29. Juli. Der Militärflieger Freiherr von Thu-
ena, der am Mittwoch auf ſeinem Fluge nach Gotha hier eine
Zwiſchenlandung vogenommen hat, iſt heute früh zur Weiter-
fahrt nach Gotha aufgeſtiegen.

Dürrenberg, 26. Juli. Heute früh karambolierte auf der
Leipziger Chauſſee unweit hier das Automobil des Bergaſſeſſors
Scholz der Sächſ.-Thür. Braunkohlenwerke mit einem Fuhr-
werk, wobei ein Vorderrad des Autos demoliert wurde. Die
drei Jnſaſſen kamen mit dem Schrecken davon, während der
Chauffeur einige Hautabſchürfungen davontrug.

Prittitz, 27. Juli. Ein ſchwerer Unfall traf geſtern den
Gutsbeſitzer Otto Berndt von hier, als er mit ſeinem leeren
Erntewagen nach dem Felde fuhr. Berndt wollte ſeinen Nach-
bar vom Wagen aus eine Mitteilung zurufen, und neigte ſich
dabei nach der linken Seite. Dabei löſte ſich die vordere Sperr-
leiſte mit dem darauf befindlichen Ladegerät, und Berndt fiel in
den eiſernen Ladeſpieß, der ihm den Arm buchſtäblich durch-
bohrte, indem er unter der Armhöhle eindrang, die Schlagader
verletzte und oben an der Schulter wieder herauskam. Der
hinzugerufene Arzt ordnete die Ueberführung ins Krankenhaus
an. Da das Weißenfelſer Krankenhaus überfüllt war, über-
nahm in anerkennenswerter Menſchenfreundlichkeit der Bankier
Schulze mit ſeinem Automobil die Ueberführung des Schwer-
verletzten nach Halle.

Halle, 28. Juli. Donnerstag nachm. gegen 2 Uhr wurde
in einem Haferfeld ſüdlich der Zwölfbogenbrücke eine männliche
Leiche in ſtark verweſtem Zuſtande mit Verletzungen am Kopf
und an einer Hand aufgefunden. Bei dem Toten wurde eine
Jnvalidenkarte auf den Namen Klempner Paul Engling, am
14. 6. 68 zu Halle geboren, letzte Wohnung Dölauerſtr. 5, vor-
gefunden. Es wird Mord vermutet.

Halle, 28. Juli. Jn die hieſige mediziniſche Klinik iſt aus
der Umgegend und aus Halle ſelbſt eine Reihe Typhuskranker
eingeliefert worden.

Halle a. S., 28. Juli. Die Waſſernot in unſerer Stadt und
den Nachbardörfern nimmt ſtändig zu. Jn vielen Straßen iſt die
Waſſerleitung ganz abgeſperrt, in anderen Häuſern läuft das
Waſſer für Stunden. Der Magiſtrat hat es bei Androhung
hoher Strafe verboten, das Leitungswaſſer für die Zwecke der
Waſchküche, der Abkühlung und des Gartenbeſpritzens zu be-
nutzen. An die Straßenecken hat der Magiſtrat Sprengwagen
geſtellt, aus denen unentgeltlich Waſſer geliefert wird.

Magdeburg, 27. Juli. Die Hitze hält auch hier weiter an.
Die Elbe nimmt immer mehr und mehr ab. Der Fluß bietet
einen troſtloſen Anblick. Infolge der teilweiſen Einſtellung der
Elbeſchiffahrt lagern zahlreiche Schleppzüge im Strom. Die
alte Elbe iſt ganz ausgetrocknet. Beim Krakauer Waſſerfall
kann man trockenen Fußes den Fluß paſſieren. Aus der Um-
gebung werden mehrere Waldbrände gemeldet. Jn der Nähe
des Truppenübungsplatzes Altengrabow brannte ein Wald ab
und im Dorfe Randau brannte die Kirche nieder.

Greiz, 28. Juli. Bei den jüngſten ſchweren Gewittern, die
über Greiz zur Entladung kamen, traf nachts in der 12. Stunde
ein Blitzſtrahl die Reußenburg, das auf einem Felskegel in-
mitten der Stadt gelegene Obere Schloß. Der Blitz ſchlug an
der Weſtſeite in das ehemalige Obergreizer Juſtizamt und zün-
dete. Da aber ein durch den ſchweren Schlag wachgewordener

Kammerbeamter den Brandgeruch wahrnahm, ſo gelang es, das

Fuer zu erſticken, bevor es größeren Umfang annahm.
Altenburg, 28. Juli. Der 33 Jahre alte Geſchirrführer

Hammer, der geſtern mittag auf dem Felde mit Mähen beſchäf
tigt war, geriet infolge Scheuwerdens der Pferde unter die Ma-
ſchine. Die Meſſer der Maſchine ſchnitten ihm den rechten
Oberſchenkel glatt durch; er erlitt außerdem noch andere innere
Verletzungen und liegt im Krankenhauſe hoffnungslos dar-
nieder.

Eiſenach, 28. Juli. Jnfolge der Gluthitze haben die Flüſſe
einen bisher unerreichten Tiefſtand. Der Waſſermangel iſt
groß. Der Schaden an Feldfrüchten iſt bedeutend. Jn Herles-
hauſen ſtarb ein Kiesarbeiter an Hitzſchlag. Jn Camburg an der
Saale wurde der 69 Jahre alte Maurer Auguſt Eckardt von
einem Hitzſchlag betroffen, dem der Mann alsbald erlag. Jn der
Nähe von Frauenprießnitz wurde der Seilermeiſter Karl Fenker
vom Blitze erſchlagen.

Kleines Feuilleton.
Europens Ehrlichkeit. Ein friedlicher Muſelmann verließ

jüngſt ſeine aſiatiſche Heimat, um Europa zu beſuchen, und vor
allen Dingen Paris kennen zu lernen. So wollte er einen
Traum verwirklichen, den er ſchon in den Tagen ſeiner Kind-
heit geträumt hatte, als er noch in den Gärten von Bagdad Fei-
gen aß. Aber vor der Abreiſe wurde ſeine Seele vom Gift einer
ſchrecklichen Beunruhigung verzehrt. Ein alter Freund ſagte
ihm nämlich: „Mein Sohn, ſei mißtrauiſch wie die Gazellel
Paris, die große Stadt, iſt voll von gefährlichen Dieben, die ſich
nicht ſcheuen, nachts bis in die tiefſten Gemächer der Häuſer zu
dringen.“ Als er in Paris ankam und im Hauſe eines Ver-
wandten, der ihm ein Zimmer gegeben hatte, ſchlafen gehen
wollte, da verbarrikadierte er die Tür ſo feſt wie möglich, ent
leerte ſeine Taſchen, zählte wieder und wieder die hundert Bank-
noten, die er mitgenommen hatte, und verſteckte ſie ſchließlich
zwiſchen ſeinen Tüchern und Kleidern; dann ging er ſchlafen.
Als ihn am Morgen frühzeitig ſein Verwandter weckte, ſtand er
raſch auf, ſchlüpfte eilig in ſeine Kleider, ging aus und vergaß
ſeine Schätze. Aber ſchon nach kurzer Zeit fiel ihm ein, was er
unterlaſſen hatte; er eilte zurück, und als er wieder vor dem
Hauſe ankam, bot ſich ſeinen erſchreckten Augen ein fürchterlicher
Anblick. Jm Fenſter ſeines Zimmers ſtand das Hausmädchen
und ſchüttelte luſtig die Kleider und Tücher des Gaſtes aus, und
wie ein Schwarm von Spatzen flatterten und flogen die Scheine
auf die Straße hernieder zum großen Staunen der ſich anſam-
melnden Leute, die ſich ſofort um die Wetter auf die Banknoten
ſtürzten, während ſchon das Dienſtmädchen, das ſeine Unvor-
ſichtigkeit erkannt hatte, aus dem Hauſe ſtürzte, um zu retten,
was zu retten war. Und wirklich bekam ſie und der ihr zu
Hilfe kommende Eigentümer der koſtbaren Papiere dieſe bis auf
vier, die verſchwunden blieben, zurück. Voller Verwunderung
den Kopf ſchüttelnd über die Leute, die ſo viel gefundenes Geld
in ihren Händen gehabt hatten und es ohne weiteres ihm zurück-
gaben, ging der nachdenkliche Orientale dann ſeinen Weg.

Zeitgemäße Beftrachkungen.

„Die Hihe!“
Der liebe Sommer meint es gut mit 30 Grad im Schatten
vom Himmel ſtrahlt die goldne Flut auf Felder und auf

Matten. Jm Schweiße ihres Angeſichts tun Alt und Jung
am liebſten nichts und alles ſtöhnt: die Hitze treibts wirk-
lich auf die Spitze! Nicht labend iſt die heiße Zeit viel
Staub liegt auf den Straßen im Lande herrſcht die Trok-
kenheit, es welkt der grüne Raſen. Schleppt Menſch und
Tier ſich mühſam fort iſt auch des Ackers Frucht verdorrt
drum ſchmachtet allerwegen die Flur nach einem Regen! S
Und wie die Erde durſtig iſt ſo ſinds die Menſchenkinder
daß jeder jetzt hinuntergießt ſein Quantum mehr und minder

und gern nach dort die Schritte lenkt allwo man einen
Guten ſchenkt und wo zur Abendkühle beſetzt ſind alle Stühle!

Der Stammttiſchgaſt ſucht Unterſchlupf am altgewohnten
Sitze und bei Humor und Becherlupf vergißt er bald die
Hitze vergißt die Sorgen dieſes Seins und ſingt vergnügt:
Herr Wirt noch eins, ob auch die Sonne ſinke, ich trinke,
trinke, trinke! Der Becherklang tönt wie Muſik indieſen
heißen Tagen, doch ein Geſpräch von Politik iſt wenger zu
ertragen. Spricht einer die Gefahr liegt nah wohl gar
vom heißen Afrika ſpringt alles auf vom Sitze: das iſt
zu viel der Hitze Ach Hitze hier und Hitze dort, die Strah-
len glühn und leuchten, daß man nicht ganz und gar verdorrt
tuts not, ſich anzufeuchten bedeutungsvoll ins Glas jetzt
blickt, wer ſeine Frau ins Bad geſchickt, er muß, um friſch
zu bleiben ſich ſo die Zeit vertreiben! Aufs Wohl der Frau,
die ihn beglückt trinkt er manch gute Flaſche und trägt,
da ihn die Hitze drückt den Trauring in der Taſche, Stroh-
witwer ſind vergnügte Leut ſie ſingen luſtig: Heut iſt heut

und leiſten trotz der Hitze ſich ihre ſchlechten Witze!
Der liebe Sommer meint es gut bei 30 Grad im Schatten
es bringt die goldne Himmelsflut die Menſchen zum Ermat-
ten, doch daß man da noch dichten ſoll, das macht das
Maß des Leidens voll, drum eil ich auch jetzt weiter zum
kühlen Quell! Ernſt Heiter.

Vermiſchtes.

Das Urteil gegen den Schriftſteller Dr. Werns
Wochen Gefängnis wegen Beleidigung der

Die Anklage wegen Erpreſſung gegen
fallen gelaſſen.

Weimar, 28. Juli.
dorf aus Jena lautete auf ſechs
Oberlandesgerichtsräte in Jena.
die Herzogin Maria von Koburg-Gotha wurde

Vermiſchtes.
Garmiſch, 27. Juli. Beim Aufſtieg übers Höllental zur Zugſpitze

ereignete ſich heute früh infolge Steinſchlags ein ſchwerer Unfall. Der
Oberbahnmeiſter Renicke aus Hannover war mit dem Führer Reindl
aus Partenkirchen heute früh von der Höllentalhütte aufgeſtiegen und
glücklich bis zur Jrmerſcharte gelangt. Oberhalb der Jrmerſcharte löſten
wei vorausgehende Touriſten einen Felsblock los, der Renicke mit voller

ucht am Kopfe traf. Er wurde hinabgeſchleudert, fiel jedoch nur wenigo
Meter, da der Führer ihn am Seil feſthielt. Er hatte jedoch ſo ſchwere
Verletzungen erütten, daß er ſofort tot war. Mit Hilfe anderer Führer
wurde die Leiche Renickes zum Münchner-Haus auf dem Zugſpitzgipfel ge
tragen, von wo aus heute noch der Transport über das eintal nach
Partenkirchen erfolgen wird.
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Nachruf.
Heute früh starb unerwartet nach kurzen Leiden unser,

seit über 40 Jahren in unserer Firma tätiger Aufseher

Herr Theodor schütze.
Wir verlieren min de Verstorbenen einen äusserst gewissen-

haften, mit seltener Treue unserm IIause ergebenen Mitarbeiter,
dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden.

Merseburg, den 29. Juli 1911.

Max und Karl Berger.
(1700

Kyffhänſerhütte Artern.

Akra-Motordresechmaschinen
mit und ohne Sicherheits-Selbsteinleger.

Unbedingte Zuverlässigkeit im Betriebe Dauerhafteste
mit den modernsten Mitteln der Neuzeit ausgestattete Maschine.
Für Dauerbetrieb hervorragend geeignet Weitgehendste Garantie
in Leistung und Haltbarkeit. Offerten und Vertreterbesuch

unentgeltlich. (1577

Schlurick's Anstalt für Katurheilkunde.
Halle a. S.

Fernruf 2389. Gegr. 1888. Hochstr. 11-—17. Am Steinweg.
Behandlung aller Krankheiten nach dem gesamten Naturheilver-
fahren. Gute Erfolge bei Frauenkrankheiten aller Art. Lnuft-,
Licht- u. Sonnenbäder, sowie Dampf-, Wannen-, Fichtennadel-,
Lohtannin- u. Kohlensäure-Bäder, Parkaniage.

Mässige Preise. Prospekt kostenfrei.

Taſn Ieſſer O Muderſcerereeeeeee—e

Sprechſtunden Inh.rn ekrubt e Hubert letzte
Markt 19. pt. v. 9-1. Betr.

Der Original

Bade Duplex
Dampf-Einkochapparat

wirklich große Vorteile gegen veralteten
Waſſer-Einkochappart, denn unſerDampf-Einkocher mit ſeiner

langen Dampfhaube, welcher zugleich den Deckel bildet, übt eine gleich-
mäßige Uebertragung der Dämpfe auf den zu ſteriliſierenden Glasinhalt
aus. Das Thermometer kommt in Wegfall, da die Dampfhaube voll-
ſtändig luftdicht abſchließt, und das kleine Ueberhitzungsventil bei all zu
ſtarker Erhitzung in Tätigkeit tritt. Der Unterteil der Dampfhaube ſitzt
im Waſſer, daher iſt ein Dampfentweichen gänzlich unmöglich.

Ein hieſiger Händler ſucht auf märchenhafte Weiſe die gewaltigen
Fortſchritte des Dampf-Einkochapparates BadeDuplex zu untergraben
und ſtellt falſche Behauptungen auf, welche wohl bei einem Kartoffel-
dämpfer zutreffend ſind. Der Dampf-Einkochapparat Bade-Duplex arbeitet
3 mal ſchneller als der Waſſer-Einkochapparat, welches bei dem Probe-
kochen in der hieſigen Reichskrone am 6. Juli praktiſch vorgeführt und
von den anweſenden Damen, welche Waſſer Einkochapparate im Gebrauch
hatten, als ein überraſchend großer Fortſchritt bezeichnet wurde. Der
Dampfapparat braucht nur ca. 2--3 Liter Waſſer. Ein Waſſer-Einkoch-
apparat dagegen 10--15 L. Waſſer und braucht daher ein DampfAppa
rat auch nur den vierten Teil der Kochzeit; ebenſo bei dem Steriliſieren
ca. den dritten Teil der Zeitdauer, teilweiſe bis zur Hälfte Zeit.

Nachſtehend folgendes Beiſpiel bei Einmachen von Tomaten.

Bade-Duplex Waſfſſer-Einkoch-

bringt den

Dampfbad ApparatWaſſer im Apparat 2, Liter 12 Liter (10--15 L.)
Ankochzeit des Topfinhalts ca. 10 Min. ca. 50 Min.

Steriliſationszeit ca. 10 Min. ca. 30 Min.
in Summe ca. 20 Min. ca. 80 Min.

Gebr. Seibicke, Merseburg
Verkaufsſtelle der BVade-Duplex-Einkochapparate.

r
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Merseburg,
Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 30.
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei S
Rheumatismus, Jſchias,

J Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven
Haut., Blaſen, Magenleid.

I Täglich, auch für Damen
J offen. Sonntag 8--1 Uhr.

Rollschutzwände
empfiehlt

die CEiſenwaren Handlung

KlettenwurzelHagaröl
von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be-
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich
Lots, vorm. Otto Werner.

Zur Ernte
Bindegarn für Selbſtbinder

Garbenſchnellbinder
beſter Erſatz für Strohſeile

10 Jahre haltbar
empfiehlt billigſt

Gustav Fuss,Gotthardtſtraße 46 Telefon wo

Für
Winterſaaten

iſt

Peru-Gnano
S „Füllhornmarke“
der beſte Dünger.

Er lockert die Ackerkrume und för-

dert die Gare. (1660
560,000 Mk.

ſollen aus einer Nachlaßmaſſe auf.
gute Ackerhypothek ausgelieh. werden

Meld. u. A. D 433 an
Rudolf Mosse. Magdeburg.

K. 350 000
ſind auch in kleiueren Poſten au
Ackerhypothek auszuleihen durch

Friedmann Co., de
Gute Ritter Pianos werden

vermietet, bei päterem Kauf Anrech-
nung der gezehlten Miete bei
Rud. Meckert, Ober Burgſtr. 11

Stimmungen und Reparaturen
ſachgrmäß und pfei- ver t. (478

Suche f. bald oder ſpäter

Klavier timmen
2 Mk. owie Reparaturen äußerſt
billig führt ans R. Meckert

Obh. Birn 11
19 ler feinſter neuer

Himbeersaft
à Pfd. 50 Pfg., in Flaſchen à 605Pfg.,

1,10 und 1,50 Mk. in der
Drogen- und Farbenhandlung von

Oskar Leberl,
Buroaſtraße 13. (1666

Zum 1. Oktober ſuchen wir eine

Kontoriſtin,
welche nach deutſchem Diktat eng
liſche, deutſche und mögl. auch fran
zöſiſche Korreſpondenz durch die
Schreibmaſchine erledigen kann und
auch mit ſonſtigen Kontorarbeiten
vertraut iſt.

Angebote unter Angabe des
Lebenslaufes und der Gehaltsan-
ſprüche erbeten.

Merſeburger Buntpapierfabrik

Sebastian Heilmann
G. m. b. II.

Junger Mann
nicht über 16 Jahre alt, für mein
techniſches Büro geſucht.

(1704

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt-Druckerei.

Sonntag, 30. Juli Anfang S
Gaſtſpiel der berühmten

„Schlaftänzerin“
Madeleine Trilby

gibervorfelng

Tiſchlein, deck Dich
Märchen von Kaiſer.

Kehre 2. August

ſof ſener

Th. Groke.
Geſucht ſofort oder ſpäter für

kleines Sommerreſtaurant ein jung.

Mädchen,
lches k kann. Lohn. 3welae n 3 heimAltona-Ottensen a. Elbe. Dr. Danckert.,

Straße Neumühlchen 38. Halle a. S. (1702
Landwirtsſöhne und andere

junge Leute

erhalten koſtenlos ausführl. Pro-
ſpekt der Landw. Lehranſtalt u.
Lehrmolkerei Braunſchweig, Mada-
menweg Nr. 158. Tauſende von
Stellungen beſetzt. Direktor
Krauſe. In 18 Jahren über 3600
Schüler im Alter von 15——35

Jahren. (1699
Vornehmer Gaſthof

mit Ausſpann u. ſtarkem Fremden
verkehr, am Markt einer Stadt, für
Landwirte paſſend, altershalb. mit
mäſßiger Anzahlung ſofort zu ver
kauf. Off. unt. W. G. 2510 an
d. Exped. dſr. Ztg. (170 3

und feinste
Schuhputzmittel

Zin verreist.
Ad. Peelz. (1692
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Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Um-

gegend die ergebene Mitteilung, daß ich das von dem
verſtorbenen Kaufmann Fried. M. Kunth ſeit einer
Reihe von Jahren Kleine Ritterſtraße Nr. 9 betriebene

Agentur und Kommiſſionsgeſchäft

übernommen habe, und werde dasſelbe in der bisherigen

Weiſe in demſelben Geſchäftslokal weiter führen.
Für das meinem verſtorbenen, langjährigen Chef

in ſo reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen beſtens

dankend, bitte ich dasſelbe auch auf mich übertragen zu-
wollen.

Hochachtungsvoll

Karl Thiele.
beeideter Sachverſtändiger für den

Amtsgerichtsbezirk Merſeburg.
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Mirhelg
Michel- Brikets

anerkannt beste Marke,
Alleinpertreter für Merſeburg und Umgegend

Paul Göhlseh, Merseburg, Feumarkt 39.Fernspr. 390.
Für die Redaktion verantwortſich: Rudolf Heine Druc und Verlag von Rudolf Heine
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